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Arbeitskalender für den Monat Septbr.
Von M. D a n k l e r.

Das dritte Kriegsjahr hat seinen Anfang ge¬
nommen, und noch immer ist das Ende nicht abzu¬
sehen. Nur die Verworrenheit in den Köpfen un¬
serer Feinde, die dock immer Deutschland verteilen,
welches überall weit in Feindesland steht, läßt aus
Gehirnerweichung u. langsames Absterben schließen.
Aber sei es ! Wir halten durch, und das prächtige
Wetter der letzten Juliwochen hat uns mächtig ge¬
holfen.

Auf dem Felde  ist die Ernte in vollem
Gange. Der gut geratenen Gerste folgte der präch¬
tige Roggen, der beinahe überall über ein gutes
Mittel hinausgeht , dann der Weizen, und nun hat
auch schon die Haferernte begonnen. Der Hafer
bringt eine Ernte wie fett Jahren nicht, besonders
Felder , deren Saatgut mit Uspulun gebeizt wurde,
zeigen eine Fülle und eine Kraft , die das Herz
lachen macht. Es zeigt sich, daß der Regen nur ganz
wenig geschadet, aber sehr viel genützt hat . Dir
Wassermenge war nicht so groß, wie man fürchtete
sie kommt meist (nach den Messungen der Obser¬
vatorien ) kaum an das Mittel heran . Sobald die
Getreide vomFelde sind, säe manStopvelrüben ein,
damit man reckst lange ein tüchtiges Zufutter zum
Heu erhält . Je länger man Grünfutter zusetzen
kann, um so länger erhält man eine gute Milch¬
menge, und das ist jetzt von größter Bedeutung.
Die Sorge für das Futter soll der Landwirt nickt
aus den Augen lassen. Wer spät sät, erhält immer
noch mehr als derjenige, der gar nicht sät. Bei der
Herbstsaat muß an künstlichem Dünger mitgegeben
werden, was nur zu erreichen und zu erhalten ist.
Hier sind die sehr im Vorteil , die auch in Frie¬
denszeiten tüchtig Thomasmehl und Ammoniak ge¬
brauchten, denn die großen Händler sorgen, daß
ihre Kunden wenigstens einen Teil ihres Bedarfs
erhalten . Jedes Kilo Thomasmehl und schwefel¬
saures Ammoniak aber ist heute nicht nur Geld,
sondern beinahe Gold wert. Nach dem Kriege muß
eine allgemeine Volldüngung eintreten.

Die Wiesen  werden im .September nack
dem Einbringen des Grummets (2. Schnitt ) vom
Vieh abgeweidet. Auch hier darf nichts zu Grunde
gehen. Sind die Wiesen nicht eingezäunt , so lasse
man sie unter Aufsicht beweiden. Größere Ge¬
lände , die nur aus kleinen Stücken bestehen, lasse
man gemeinsam beweiden und stelle dabei ernen
gemeinsamen Hirten an.

Im G art en erntet man Weißkraut , Rot¬
kraut , Wirsing u. Blumenkohl und präpariert den
Ileberfluß in ortsüblicher Weise durch Einmachen,
Einsäuren , Einkochen oder Dörren . Der Rosenkohl
wird gejaucht und Endivie nach Bedarf gebleicht.
Feldsalat , Wintersalat und Spinat werden gesät,
doch warte man nicht zu lange damit . Porre oder

Lauch häufelt man recht hoch mit Erde an u.
ihn ruhig an Ort und Stelle stehen, er hält sich
hier am allerbesten. Die Zwiebeln werden ausge¬
zogen, getrocknet und trocken aufbewahrt . In den
meisten Wintern kann man sie auf dem Speicher
lassen. Bei starkem Frostwetter deckt man sie et¬
was ein. Sellerie wird gejaucht, Rhabarber und
Stauden werden geteilt, die Stangenbohnen , die
nach dem Einmachen zurückbleiben, werden getrock¬
net und für den Winter aufbewahrt . Sie liefern
besonders nahrhafte Suppen.

Im Obstgarten  wird die Ernte allgemei¬
ner. Man hüte sich aber, das Dauerobst zu früh zu
pflücken; wenn es nicht richtig ausgereift ist, hält
es sich nicht gut, sondern schrumpft rasch ein. Beim
Obstverkauf sortiere man das Obst. Für Früchte,
die tadellos in Form und Farbe sind, erhält man
doppelte und dreifache Preise . Dann verkaufe man
noch eine Sorte Durchschnittsware und endlich den
Rest erst als Wirtschafts- oder Verbrauchsobst.
Tur der Züchter das nicht, so tut es der Händler,
und dieser hat dann den Nutzen davon. .Sehr dank¬
bar sind die Bäume jetzt für eine Düngung , die
dem Frischansatz und damit der nächsten Ernte zu
gute kommt.

Die Pferde  müssen der schweren Arbeit ent¬
sprechend gut gefüttert werden. Wie das geschieht,
braucht man einem tüchtigen Bauer nicht zu ver¬
raten , die gute Haferernte kommt hier sicher gut zu
statten. Es hängt viel davon ab, kräftige Pferde
zur Herbstbestellung zu haben. Die Fohlen wer¬
den an nassen, nebeligen Abenden am besten in den
Stall gebracht.

Das Rindvieh  befindet sich noch auf der
Weide. _ Es ist dieses sehr zu empfehlen, doch muß
die Weide, wenn sie nicht mehr ergiebig genug ist,
durch Beifutter ergänzt werden. Hierzu wird Klee,
mit langem Häcksel vermischt, sehr gerne verwandt.
Vor dem Beweiden von jungem Klee gebe man
eine tüchtige Portion Trockenfutter, gutes Heu, so
werden Aufblähungserscheinungen selten sein. Bei
besonders naßkalter Witterung bringe man auch
das Rindvieh abends in den Stall.

Im Schwei ne st al ('<” geht die Herbstferke-
lung vor sich. Man achte hier darauf , daß den
Mutterschweinen die Nachgeburt fortgenommen
wird. Zu scharfe Zäbncken hindern die Tiere am
Saugen und werden vorsichtig abgekniffen.

Interessant ist die Verbindung von Ziegen- u.
Schweinezucht, die man besonders bei kleinen Leu¬
ten antrifft . Sie halten 1—2 Ziegen , brauchen die
Milch für ihre Familie und den tleberschuß zur
Schweinemast. Sie würde ja noch besser der Volks¬
ernährung zugeführt , da aber die meisten Leute
nun einmal Kuhmilch haben wollen, ist gegen diese
Verwertung nichts einzuwenden.

Die Schafe sind sehr vermehrt worden, was
nur zu begrüßen ist. Es muß auch besser kommen.

Wir sehen heute recht ein, was Selbsterzeugung
wert ist, und nach dem Kriege stärkt jede Selbster¬
zeugung unsere Stellung zu den anderen Mächten«
und jedes Pfund Wolle macht uns unabhängiger«

L i e H üh n e r sind in die Mauser eingetreten«
Je besser sie jetzt gepflegt werden, um so eher und
zahlreicher fallen die Wintereier . Gerade die Be¬
handlung in der Mauser ist hier, von allergrößter;
Bedeutung . Wildfüchte und Körner, Brennessel-
bläfter und Brennesselsamen werden in Massen ge¬
sammelt und erleichtern die Ernährung im Winter.
Sonnenblunrenkerne , die nicht so weit ausreifen«
daß sie für bie Oekgewinnung in Betracht kommen«
sind als Hühnerfutter noch recht wertvoll.

Die Bienen  haben durch die bessere Sommer¬
witterung noch etwas nachholen können. Sie kom¬
men jetzt teilweise von der Heidewanderung zurück«
Der Heidehonig wird vollständig fortgenommen u«
durch Zucker ersetzt. Diese Auffüllung soll Ende
September beendigt sein. Bienenpflanzen werden
noch gepflanzt und gesät. In diesem Jahre habe
ich die Skabiosen als Bienenpflanzen besonders
schätzen gelernt.

Beim Gartendoktor . (Monat Septbr).
Von M. Dankler, Vorsitz, des Ent .-Vereins Aachen.

Das war eine >?nke heute. Zwei Stunden lang
stand die Tür nickt still, und der Tickenbacher
saß in einer Ecke und freute sich wie- ein Schnee¬
könig.

Der Rentner A nastmeier  war da. Er hatte
wahrhaftig die Maul - und Klauenseuche. Das
Weißkraut war ilmi zu teuer und die Steuer zu
hoch. Sein Gemüse, war ihm madig geworden, werk
er aus Sparsamkeit nur Latrinenfülle und keinen
Kunstdünger braucht, an der Westfront war ein
Dorf verloren gegangen, und der Bericht Linsin-
gens schien ihm nickt klar genug. Das Bier tbar
ihm zu dünn und das Salz zu feucht. Einen Knopf
hatte et mir schon abgedreht, da wurde es dem
T , dfcn  b aLe r zu toll.
. »§ ie machen unseren Garteudoktoc ganz durch¬

einander", begann er. nnd damit hatte er dem
Angstmeier_voll Begeisterung den ersten Knopf
schon abgerissen. „Da bin ich der rechte Rat-
geberl'J Ter zweite Knopf folgte. „Wenn Ihnen
der Weißkohl zn teuer ist. so husten Sie auf das
gewöhnliche Zeug." Der dritte Knopf flog in ein
Rosenfeld. „Die Steuern können Sie herunter¬
drücken. wenn Sie ein Paar tausend Mark an die
Armen stiften." der vierte Knopf war weg. „Wenn
es Ihnen im Westen . . . ."

Da klappte der Angstmeier seinen Mund zu,
der bis setzt vor Entsetzen offen stand, entriß seine
Weste, die jetzt an die Reihe kommen sollte, den
Händen des beaeisterten Dicke-nbachers und Tafte irr
langen Sätzen zum Garten hinaus.
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„Na. na, Dickenbacher!"
-.War das nickt schön, Gartendoktor?

kommt sobald nickt mehr. Aber sehen Sie.
kommt die Frau Kniitterbox. Ich verdufte."

da

Ich verklage auch die
Men noch) Gier sind

„Herr Gartendoktor . Sie sind auch der Richtige"
beginnt sie. Sie haben immer das Schachtkarbo
lineum für den Weinstock empfohlen. Gestern
finde ich nun drei dicke Raupen auf meinem Wein
stock. Ich nicht faul , schütte eine Kanne von Netr
Zeug in einen Eimer Wasser und spritze drauf los
Und was aefchieht? Heute ist alles schwarz, alle?
kaput. Ich verklage Sie.
Firma . Und die Raupen
sie alle drei.",. Und wütend schmeißt die Frau
Knutterbox mir drei mächtige Raupen des Wein-
schwärmers mtf den TM.

„ Der Gartendoktor hat seine Pfeife recht mit-
stündlich in Brand aesetzt. „Ja , Frau Knutterbox.
Wenn Sie Geld m  viel haben, dann klagen Sie:
vorher aber hören Sie . Ich haben Ihnen und an
dern stets Maat : Im Sommer dürfen Sie für
das Laub nur eine einvrozentige Lösung nehmen
ztvertens brauchen Sie im Sonnner immer besser
Floriavit , drittens wäre es Wohl leichter gewesen,
die paar Raupvn mit der Hand zu fangen, viertens
schaden, diese Raupen gstr nicht, fünftens schießt
man nicht mit Maschinengewehren nach Blatt
lausen, ,sechstens. Quäle ,nie ein Tier zum Scherz.'
Der Dickenbacher lieat in der Laube und strampelt
vor Vergnügen mit den Beinen . — Frau Knüller-
box hält sich die Obren zu und verschwindet eben
durch das Törchen.

„Tag , Herr Praktikant ! Wie geht es?"
Im,Allgemeinen aiift. Herr Gartendoktor , .mein

zerschossener,Knochenist ziemlich geheilt. — Arm
bleibt allerdings steif.

„Ach, Sie , Armer !"
„Macht nichts. Herr Gartendoktor . Bin froh,

daß der Kerl überhaupt noch da ist. Aber da habe
ich vor ein paar Jahren ein paar Bärrmchen:
„Weißer Winterkalvill " gepflanzt. Die Kerlchen
wollen absolut nicht voriwäüts. Tragen nicht.
Was tun ?"

„Wo stehen die Bäumchen?"
„In meiner Obstwiese."
„Haben Sie keine Mauer zur Verfügung ?"

„Doch, Südlage , also für Aepfel.zu warm ."
,„Aber, für den Kalvill gerade richtig. T . .

weiße Winterkalvill gedeckt in unseren Gegenden
fast nur als Svalier an der Südwand ."

„Danke schön, werde diesen Herbst umpflanzen ."
• • *

. Mit mächtigen Schcktten wüchtet der Boden-
kafpar durch ,den! Garten . „Einen schönen Gruß
von der Gnädigen , die Kirschbäume säßen 'voller
Schnecken. Hier ist eine Schachtel voll."

„So ! ah, das sind keime Schnecken, sondern
.̂arven der Kirschblattwesve, die sich in diesem
>"ckre verspätet haben. Sind die Bäume groß?
„Nein, Herr !"

"Dann ist es nicht schlimm." Die gnädige Frau
wu die Treve absuchen und zerdrücken oder mit
Kalkitaub oder Schwefelblüte bestreuen lassen,
Empfehle mich."

lind nun Schluß ! Kommen Sie , Dickenbacher,
ich habe noch ein Gläschen Iohannisbeerwein Das
trinken wir ans Sindenbums Offensive! „Bravo
Gaütendoktor. das ist das Vernünftigste , was Sie
heute herausgemckert haben."

Landwirte führt Buch.
Wenn der Landwirt aus dem Kriege zu den

Seinen zurückkehrt, wird er in Haus und Hof man¬
ches verändert finden. Zwar hat die sorgende
Hausfrau , der alternde Vater, der Heranwachsende
Sohn nach besten Kräften geschaltet und gewaltet,
aber trotzdem dürste die lange Kriegszeit wohl an
keinem ländlichen Besitztum spurlos vorüberge¬
gangen sein.

In sehr vielen Fällen wird der Znrückkehrende
neue Grundlagen schaffen, da und dort verbessern,
ja mitunter direkt von vorne anfangen müssen,
wenn er in den neuen, durch den Krieg geschaffenen,
hohe Anforderungen an Alle stellenden Verhält¬
nisse mitkommen will. Schon in den letzten Jahren
vor dem Kriege ist der Landwirtschaftsbetrieb —

auch,der, kleine — mehr und mehr in die 2)?« !̂
Verhältnisse hmeingezogen worden, der Charakter
der Landwirtschaft als ein Gewerbe hat sich immer
stärker ausgeprägt , Erscheinungen, die nach dem
Kriege auch stärker zutage treten werden und es
dringend notwendig erscheinen lassen, auch den
landwirtschaftlichen Betrieb für die Folge auf eine.r
geordneten Buchführung aufzubauen.

Wenn wir uns zunächst danach fragen , woran
es wohl liegt, .daß sich unsere Landwirte in der
Hauptsache nicht schon längst zu einer geordneten
Buchführung bequemten, so ist der hauptsächlichste
Grund wohl darin zu.suchen, daß die Buchführung
eben keine vom Vater, auf den Sohn übernommen
Veiriebsmaßnahme ist, was darin wieder seine
Ursache hat, daß der Landwirt von früher tatsäch¬
lich die Buchführung nicht so unbedingt brauchte.
Der Betrieb war nach außen hin abgeschlossen, er
erzeugle fast nur für den eigenen Bedarf und trat
nur in Ausnahmefällen in geschäftlichen Verkehr
mit dem Weltmarkt . Heute ist das ganz anders
Die Arbeitsteilung in der Erzeugung hat auch hier
Platz gegriffen. Heute erzeugt jeder denkende
Landwirt nur das, wofür in seinem Betriebe di
günstigsten Erzeugungsverhältnisse vorliegen. Was
er nicht selbst braucht, verkauft er und kauft an¬
dererseits wieder das, was er nicht selbst günstig
erzeugen kann, wieder vom Markt ein. Damit \]
aber die Notwendigkeit zu einer geordneten Buch¬
führung mehr wie gegeben.

Wohl macht ja die Buchführung den Betrieb als
solchen weder besser noch schlechter, dennoch kann sie
aber zu dessen Hebung beitragen . Denn der Zweck
der Buchführung ist eben, nicht das Aufschreiben
von Zahlen und Notizen, mit ihr muß vielmehr der
Landvf.rt seinen ganzen Betrieb beobachten und
kontrollieren können. Sie soll das Instrument sein,
das ihm anzeigt, ob er richtig gewirtschaftet hat und
das ihm helfen kann, neue Wege zur bellen Aus
Nutzung seiner Arbeit und seines Betriebes zu
finden.

Die Grundlage einer zu beginnenden Buchfub
rung bildet aber stets die vorhergehende Auf
nähme unseres Vermögens.  Letzteres be¬
steht nun in unserem Grundbesitze, im lebenden und
toten Inventar , in unserem ausstehenden Gut
haben, von welchem die noch zu zahlenden Rech
nnngen und die Schulden abzuziehen sind. Ueber
den Wert des Grundeigentums dürften Zweifel
nicht bestehen, denn wir kennen ihn ja aus dem An
kaufspreise oder aus dem Ansatz bei der lieber
nähme. Eine Steigerung des damaligen Grunde
wertes können wir nur dann annehmen, wenn wir
in der Zwischenzeit nennenswerte Verbesserungen
vorgenommen haben, welche sich für die Folge ver
zinsen. In letzterem Falle dürfen wir aber diese
Verbesserungen nicht zu jenem Preise anschlagen,
den sie, uns gekostet haben, sondern nur in der
Höhe, in welcher sie sich lohnen. In gleicher Weise
müssen wir auch Verbesserungen an Gebäuden ver¬
anschlagen.

Bei Veranschlagung des toten Inventars , dessen
ursprünglichen Wert wir aus unfern Anschaffungen
bezw. aus der llebernahme ja gleichfalls kennen,
müssen wir hingegen eine gewisse Wertminderung
durch Abnützung in Betracht ziehen. Letztere wird
allerdings nicht sehr groß sein, wenn wir die Ge¬
räte stets in guten: Zustande halten und Ab¬
gängiges jeweils wieder ergänzen, doch hält man
im allgemeinen vorteilhaft daran fest, die Geräte
und besonders bereits im Gebrauch befindliche Ma¬
chinen bei einer solchen Vermögensaufnahme erst¬

mals nicht zu hoch einzusetzen.
, Bei unseren als lebendes Inventar beze-ichneten

Viehbeständen müssen wir , sofern es sich um Mast¬
vieh oder Schweine, die für den Verkauf bestimmt
sind, naturgemäß die momentanen Marktpreise
hinsichtlich ihrer Bewertung berücksichtigen, wäh¬
rend wir bei Jung - und Milchvieh normale Durch,
chnittspreise in Ansatz bringen müssen.

Aehnlich wie beim Vieh verhält es sich bei der
Preisfestsetzung für die vorhandenen Getreidevor¬
räte und Futtermittel , d. h. Marktpreise für alles,
was verkauft werden soll, normale Durchschnitts¬
preise für das in der eigenen Wirtschaft zu ver¬
wendende.

Es ist allerdings einige Arbeit mit einer solchen
Inventaraufnahme verbunden, aber sie lohnt sich,
wenn wir sie mit der nötigen Sorgfalt vornehmen,
denn wir werden dabei manches finden, was repa¬
raturbedürftig ist und durch sofortige Ausbesserung

vor gänzlichem Ilntergang bewahrt werden kann.
Das Ergebnis der Vermögensaufnahme im ganzen
andererseits schafft uns Klarheit über unsere Ge¬
samtlage und wird uns ein Ansporn dazu sein, an
einer weiteren Hebung unserer wirtschaftlichen
Lage nach Kräften und Können zu arbeiten.

Des weiteren heißt es dann , für die Folge über
unsere sämtlichen Einnahmen und Ausgaben Aus¬
zeichnungen zu machen, d. h. ein Kassa  h.p ch zu
führen und unsere Geldbestände unter Verschluß zu
nehmen. Dabei müssen wir uns natürlich auch da¬
von überzeugen, ob der nach Abzug der Ausgaben
von den Einnahmen verbleibende Betrag mit dem
Geldbestand in der Kasse auch tatsächlich überein¬
stimmt. „ Anfangs werden diese Kassenabschlnssx am
besten täglich vorgenommen, weil bis zur Gewöh¬
nung an pünktliche Buchung leicht übersehen wird,
Posten einzutragen . Derart übersehene Posten fin¬
den sich aber rascher, wenn die gemachten Einnah¬
men und Ausgaben noch in frischer Erinnerung
stehen.

Ferner müssen wir :tn§. ein Abrechnungs¬
verzeichnis  für solche Personen anlegen, wel¬
chen wir Abschlagszahlungen leisten oder von denen
wir solche bekommen. Solches ist z. B. bei den
Dienstboten der Fall , denen wir ihren ELohn raten¬
weise bezahlen, bei Akkorden oder Lieferunaen,
welche wir machen und hauptsächlich auch Sattlern
usw., sofern wir sie nicht sofort bei Ablieferung der
Waren bei den für uns arbeitenden Handwerkern,
wie Schmieden, Wagnern , bezahlen.

Auch über Vorräte und Erträge  müssen
wir in einer geordneten Wirtschaft Buch führen
und sollten so aufzeichnen, wie viel von jeder Pflan¬
zengattung wir gesät und geerntet haben und
welche Verwendung das Erzeugnis fand.

Wenn derartige Aufzeichnungen in ihrer Ge¬
samtheit auch noch lange nicht das darstellen, was
man unter regelrechter Buchführung zu verstehen
pflegt, so bilden sie doch immerhin den Anfang und
die Grundlage zu einer solchen und ermöglichen
uns , aus ihnen höchst wertvolle Schlüsse und
W i n ke für unsere ganze W i r t scha f t s -
führung  zu ziehen und darauf eine Ver¬
ringerung der Betriebskosten und
Steigerung der Erträge,  sowie eine Ver¬
besserung unserer Wirtschaftsweise durch Einfüh¬
rung einer zweckmäßigenFruchtfolge aufzubauen.

Flieder- oder Holunderbeeren.
Der Holunder- oder Fliederbeievenstrauch(Sam-

oucus Niger) besitzt seit alten Zeiten eine volkstnm-
l:che Bedeutung . Die heilbringende Wirkun - f'i-
uer verschiedenen Teile von den weichfleischigen
Wurzel bis zur schiwarzfiüchtigen Bvere war schon
unseren Vorfahren aut bekannt. Sie schätzten die¬
sen Strauch feFir hoch und pflanzten ihn überall
innerhalb ihrer Besitzavenzen an Wegen u. Siegen,
Heckenu. Zäunen . Hofplätzen und Deichen für ge¬
sundheitliche Gebrauchszwecke an , um seine organi¬
schen Bestandteile als heilwirkende u. billige Kans-
niittel bei körperlichen Unpäßlichkeiten schnellmög-
tichst zur Verfügung zu haben. Die saftigen, frisch-
grünen Blätter bildeten einen kühlen Umschlag bei
Kopfschmerzen, und der aus getrockneten Blüten
gezogene Extrakt hatte als Teeaufguß (Fliedertee)
e:ne schweißtreibende Wirkung, wogegen dem Ge¬
nüsse der ecksenaroßen. saftreichen Beeren in mus¬
artiger Zubertzituna eine angenehme Wirkung auf
den Stuhlgang znaesprochen wurde, wie sie in glei¬
cher Speiseform auch als Blutrein immgsmittel
weitgehende Verwendung fanden.

Aber auch das lebeicke Geschlecht weiß die crc-
nndheitlichen Eigenschaften dieses Strauches sehr

wohl zu schätzest, und es dürfte wohl kaum eine
Hausapotheke geben, in der nicht der eine oder an¬
dere hiervon in obivnm Sinne rezeptisch verwend¬
bare Teil sorgsam verwahrt wird.

Die küch en - u. speisiewirtschaftliche
Verwertung des Holunderbn'sches ist dagegen erst
neuerest Erkenntnis , und nur sotvcrt es sich um die
Bereitung einfacher Suppen und .Kompotts aus
"rischen Beeren handelt, waren die Fliederbeeren
auch schon zu Großvaters Zeiten vielveiwendete
Fruchtbeeren. Heute werden sie aber auch mit Vor¬
liebe für die Winterküche  eingekocht, u. außer
in dem einfachen. sind sie auch in dem herrschaft¬
lichen Haushalte geschätzteu. wertvolle Mittel ge-
wvrden, den winterlichen Küchenzettel um schmack¬
hafte und bekömmliche Suppen - und Komvottsvei-
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sen an bereichern und den Speisetisch abwechselnder
und appetitlicher zu gestalten. Ferner läßt Och
aus den Fliederbeeren ein erfrischender u. magen¬
stärkender Wein alkobolfreier Beschaffenheit be¬
reiten. der durch Vermischung mit Wasser ein durst¬
stillendes Sommergetränke darstellt und für
magensck-wache Vertonen ganz besonders bekömm¬
lich ist. Endlich gibt der Extrakt der Früchte ver¬
schiedenen Likören einen angenehmen Geschmack u.
ein farbenschönes, ansprechendes Aussehen.

Durch die beute in fast alle Bevölkerungskreife
eingedrunglüne Erkenntnis des hohen gesundheit¬
lichen u. speisewirtschaftlichen Wertes der Flieder¬
beeren ist natürlich ihr Verbrauch um ganz gewal¬
tige Mengen aestieaen so daß die naturwachsenden
Früchte bei weitem nicht ausreichen, den Ansprü¬
chen des Konsums xit genügen. Ans diesen! Grunde
ist der Holunderbusch denn auch vielerorts zum
einträglichen Fruchtstrauch des Hausgartens und
der gewerblichen Beerenobstkultnren geworden, zu¬
mal er hinsichtlich seiner Existenzbedingungen
durchaus ohne Ansprüche ist und. nie und nirgend
in der Fruchtbarkeit versagt. In der unwirtlichstm
und unfruchtbarsten Gartenecke, auf sandigein und
steinigem Hunoerboden. ans steingLpflasterten Hof-
Platzen und an übersättigenden Rändern der Dung¬
statten auf den Wirtschaftshöfen, als Schulzwehr an
sturmumtosten Dünen und Deichen und als stnrm-
biechenüe Feldknicks und Umzäunungen empfind¬
licher Bodenknlturen . überall läßt sich seine An¬
pflanzung ermöglichen, und' selbst wo gemeinhin
wegen unglücklicher Lebensbedingungeu iedes
Pflanzenleben vermal . bleibt, der Holunderbusch
immer noch ein dankbarer u. zuverlässiger Frucht-
träger . Diese Genügsamkeit schließt indessen nicht
aus . daß der Fruchtbehang des Fliedeübesstrnuchrs
auf nährkräftigenl Standplätze und in freier, sonni¬
ger Lage um ein Vielfaches aesteigert werden kann,
und dann ein weit größere Fruchtbarkeit eintritt,
als wenn die Sträucher inr Gel,ege der freien
Landwirtschaft sich selbst überlassen bleiben. Voü
allem brauchen die überaus langtriebigen u. groß-
auslaubenden Kolmrdcrbüsche zu einer naturge¬
mäßen , organisch ungehinderten Entwicklung sehr
viel Platz, sollen die doldenförmigen Blumenstände
u . späterhin deren dichtsitzende Fruchtgehängs zur
ordentlichen Ausbildung und einwandfreien Reife
gelangen. Sie dürfen daher als Kultursträucher
hausgärtnerischer oder a,.werblicher Nutzung nicht
unter 4 Meter allseitiaen Abstand angeordnet wer¬
den : ferner ist darauf zu achten, daß die Sträucher
während den Veaetationsruhe alljährlich im Holze
zuräckgeschnitten werden, um stets mit genügend
inngem Holze bestanden zu bleiben, da nur dieses
die dauernde und alljährliche Fruchtbarkeit sichert.
Die kulturelle Maßnahme sollte so viel wie möglich
auch bei den wildwachsenden Stränchern durchge-
führt werden, um zu vermeiden, daß sie mit der
^eit im Holze verknorren und dadurch in der wirt¬
schaftlichen Nutzung bald Verlagen. Durch eine ge¬
legentlich geringe Arbeitsleistung läßt sich hier
nicht selten eine tiefschöpfende Quelle köstlicher
Beerenfrüchte vor dein vorzeitigen Versanden
schützen.

Emil Gienavv- Hamburg.

Landwirtschaft.
Vertilgung von Hederich.  Bainst hat

sich in diesem Jahre wieder vorzüglich bewährt.
Die meisten Versuche sind ausgezeichnet ausgefallen
und wird berichtet, daß der Hederich selbst in Ge¬
genden. wo er sehr stark auftrat , auf den behan¬
delten Feldern vollständig verschwunden ist. Diese
Art der Bekämpfung kann um so mehr empfohlen
werden, als diese Anwendung auch eine flute Dün¬
gung in sich schließt.

lieber die Pflanzweite der Futter-
runkel  wird von kompetenter Seite geschrieben:
Die Entfernung ändert sich nach Gegend u. Sorte.
Die .. gewöhnliche Reihenentfernung der Runkeln
beträgt 18 Zoll , und in den Reihen läßt inan die¬
selben meist in einer Entfernung von 13 bis ' 15
Zoll stehen. Von manchen Landwirten wird jedoch
eine Reihenentfernung von 24 Zoll vorgezogery
weil sich die Runkeln besser mit dem Jätepfluge
bearbeiten lassen. In neuerer Zeit treten aber
Stimmen dafür ein, die Reihenentfernung auf 14
oder gar 12 Zoll herabzusehen. Sehen wir gleiche
Entfernungen in den Reihen voraus und nehmen
wir 14 Zoll an, so kommen auf den Morgen:

Bei 24 Zoll Drillweite ca. 11 000 Stück Runkeln
Bei J8 Zoll Drillweiie ca. 14 800 Stück Runkeln
Bei 14 Zoll Drillweite ca. 19 000 Stück lläunkeln
Bei 12 Zoll Drillweite ca. 22 200 Stück Runkeln

Bei einem Ertrage von 400 Zentner Runkeln
per Morgen müßten rm Durchschnitt die Runkeln
wiegen: bei 24 Zoll Drillweite 3,6 Pfd ., bei 18 Zoll
2,7 Pfd ., bei 14 Zoll 2,1 Psd. und bei 12 Zoll 1.8
Pfd . Je weiter die Drillreihen sind, desto größer
werden aber die Fehlstellen werden. Je enger die
Drillreihen sind, desto weniger werden Fehlstellen
Vorkommen, denn dieselben werden durch die Nach¬
barreihen mit ausgenutzt. Es liegt deshalb klar
auf der Hand, daß bei weiter Reihenentfernung
aucĥ Ungewöhnlich große Runkeln Vorkommen
müssen, welche vielfach hohl sind, sich nicht halten u.
keinen hohen Nährstoffgehalt haben. Kleine Run¬
keln sind unbedingt haltbarer und haben einen
höheren Zuckergehalt. Zur Lösung dieser Frage hat
Herr Domünenrat Meyer-Friedrichswert schon seit
mehreren Jahren diesbezügliche Anbauversuchean¬
gestellt, welche ergaben, daß bei einer Drillweite
von 12 Zoll die größte Zuckermenge pro Morgen
geerntet wurde, die Runkeln waren am zuckerreich¬
sten. Die größte Ernte an Masse wurde aber bei
einer Reihenentfernung von 14 Zoll geerntet . Ge¬
genüber von 24 Zoll Reihenentfernung wurden
pro Morgen 60 bis 70 Zentner Runkeln mehr ge¬
erntet , und dieselben waren auch wesentlich gehalt¬
reicher; der Mehrertrag betrug gegenüber 18 Zoll
Reihenentfernung 20 bis 30 Zentner pro Morgen.
Der Unterschied im Nährstoffgehalt war aber kein
wesentlicher. Bei 12 Zoll Reihenentfernung gegen¬
über 14 Zoll ging der Ertrag um. 15 bis 45 Zent¬
ner zurück; der Nährstoffgehalt war zwar ein höhe¬
rer, aber eine größere Menge von Nährstoffen
wurde pro Morgen kaum erzielt . VersuchSansteller
kommt deshalb zu dem Niesultat, daß die Reihen-
entfernung von 14 Zoll die geeignetste tväre. So
sind denn auch wir von 18 Zoll auf 14 Zoll Reihen¬
entfernung zurückgegangen und haben recht befrie¬
digende Resultate damit erzielt . Nicht nur der Er¬
trag war ein recht befriedigender, sondern auch die
Haltbarkeit der Runkeln im Eckendorser Typus
läßt nichts zu wünschen übrig . Die oft angeführ¬
ten Nachteile der „Eckendorser", ihre geringe Halt¬
barkeit und ihr niedriger Nährstoffgehalt lassen
sich durch eine möglichst enge Standweite ausglei-
chen, ihre Vorzüge, höchste Ertragsfähigkeit , kom¬
men dann erst, recht zur Geltung.

Milchwirtschaft.
H a l t 6 a r m a chu n g frischer Mil  ch. Fol¬

gendes Hausmittel wird uns aus dem Leserkreise
mitgeteilt . Demnach soll man die Milch im Topf
in ein Gesäß mit warmem .Wasser stellen und sie so
auf 50 Grad erhitzen und dann etwa 2 Stunden
lang stehen lassen. Nach der Abkühlung soll sie
dann eine Haltbarkeit von 8 Tagen haben. Na¬
türlich soll sie dabei in einem kühlen Raume und
in einem zugedeckten Gefäß aufbewahrt werden.
Sie soll dabei auch ihren süßen, frischen Geschmack
behalten. Das „sollte" man doch einmal pro¬bieren.

Verbesserung altgewordener But-
t e r . Gar mancher, der sich einen Topf Butter
aufbewahrte , hat wenig Freude davon, wenn er
sie endlich brauchen will. Dann ist sie bitter ge¬
worden. , Solche Butter kann man durch tüchtiges
Answaschen mit Salzwasser schon wieder viel ver¬
bessern; aber noch bessere Resultate erzielt man,
wenn man fie mit frischer Buttermilch behandelt.
Die Butter wird gut durcheinandergeknetet und
dann mit Buttermilch übergossen. Dann tue man
sie in ein Butterfaß niit Buttermilch und buttere
sie einige Augenblicke durch. Dann erhält sie ihren
schönen Geschmack wieder.

Hautpflege und Milchertrag. „Gut
geputzt ist halb gefüttert ", heißt es. Das ist nun
freilich nicht ganz >vörtlich zu nehmen; es soll nur
den hohen Wert des Putzens klarstellen. So hat
man auch beobachtet, daß das Putzen auf den
Milchertrag vpn großem Einfluß ist, und daß gut
geputzte Kühe niehr Milch geben als solche, die
nicht geputzt werden.

Weinbau und Kellerwirtschaft.
W e i n z u cht. Jetzt im August ist eine wich-

trge Zeit . Jetzt zeigt jeder Stock, was er kann.
Jetzt sieht man so recht den Unterschied zwischen

fruchtbaren und unfruchtbaren , kräftigen und
kümmerlichen Weinstöcken. Und hier muß die
Verbesserung angesetzt werden. Zur Fortpflanzung
und Zucht ist kaum das Beste gut genug. Der
Winzer suche sich jetzt die allerbesten Stöcke aus u.
bezeichne sie. Diese liefern dann das Satzholz für
das nächste Jahr . Durch eine solche Zuchtwahl läßt
sich der Ertrag verdoppeln.

S o l l i n d i e s e m I a h r e viel Obft -
wein  gemacht werden? Nein ! Jedenfalls nicht
mehr als in anderen Jahren . Gegenden, die sonst
stark pressen, mögen auch in diesem Jahre ruhig
ihr Quantum verarbeiten . Man darf aber nicht
denken, man müsse viel mehr pressen, um Bier
und Schnaps zu ersetzen. Das ist nicht nötig . Es
soll eben weniger getrunken werden. Das . Obst
ist wichtig zur Volksernährung und braucht des¬
halb zu diesem Zwecke nicht veralkoholisiert zu
werden.

Obst- und Gartenbau.
Alt legender Jnsektenfanggürtel.

Das starke Auftreten der verschiedenen Blüten¬
stecher hat in diesem Jahre wieder großen Scha¬
den verursacht. Noch größer ist der Schaden durch
die Obstmaden. Letztere bekämpft man schon durch
das Aufheben und Vernichten des Fallobstes. Dann
aber lege man recht frühe die Fanggürtel an. Die
billigsten erhält man durch die chemische Fabrik
F . Schacht in Braunschweig. Sie kosten, soweit
ich seststellen kann, nur ein Drittel der sonst im
Handel befindlichen Gürtel und tun dieselben
Dienste.

Einjährige Unkräuter auf frisch
a n g e s ü t e n Rasenplätzen.  Wenn solche
so häufig auftreten , daß inan ihrer durch Jäten
nicht Herr iverden kann, vertilgt man sie durch
recht oftmaliges Mähen des Rasens.

A cke r w i n d e n im Garten z tt o erti l-
.8e n. Ta die harten , zählebigen, ausdauernden
Wtirzeln dieser Pflanze sehr tief in den Boden
dringen , so gestaltet sich das Ausrotten dieses Un¬
krautes meist inimer recht schwierig. Wo diese
Winde sehr stark austritt und keine anderen Pflan¬
zen aufkommen läßt, rigole ntan den Boden im
Sommer recht tief tim und lese sorgfältig alle Wm-
denwtirzeln, selbst das kleinste Stückchen aus . Ws
die Ackerwinde weniger stark artftritt , entkerne
man sie durch unermüdliches Aitsstechen mit einem
Messer; es tritt dadurch eine Schwächung der
Pflanze ein, und sie wird so anderen Pflanzen we«
niger lästig.

Verw endungsweise n der Rar«
risse.  Die verschiedenen Narzissen sind alle
schöne Frühlingsblumen . In England iverden sie
sehr hoch geschützt, und bei uns , in Deutschland
werden sie jetzt in den Gärten mehr als früher ange¬
pflanzt, und dürften sie wahrscheinlich zu Mode-
blumen werden. Sie lassen sich im Garten auf
mancherlei Weise verwenden, wie z. B. an den
Rändern der Ziergehölzanlagen und auf den vor
solchen Anlagen sich befindlicheit Rasenplätzen, u.
zwar in zerstreuter Anwendung. Auch an den
lichten Stellen der Gehölzgruppen können sie an-
gepflanzt werden und ebenso am Fuße einzeln¬
stehender Bäume , und zwar kranzartig um diesen
herum. Fast immer stehen sie am schönsten, wenn
sie einzeln, zerstreut stehen, doch stehen sie ans gan¬
zen Beeten und zu Gruppen vereinigt gleichfalls
schön. Sehr hübsch stehen auch Narzissen, wenn
sie in taugen Linien auf Rasenplätzen angcpflanzt,
ebenso auch, wenn sie zu Einfassungen von Rabat¬
ten und größeren Beeten benutzt werden. Ditz
weitaus meisten Narzissen sind harte und zähe
Zwiebelgewächse, die nicht von der Kälte leiden u.
viele Jahre auf ihren Standorten stehen können.
Tie günstige Pflanzzcit der Narzissen ist im Aug.
u. September , doch kann man sie auch im Oktober
und November noch pflanzen. Daß die Narzissen
sich auch im Zimmer zum Blüheit bringen lassen,
ist bekannt ; nur lassen sich nicht alle Sorten so
leicht treiben , als wie z. B. die Hyazinthen. Am
besten gelingt das Treiben der „vielblumigen
Narzisse", der Tazette , die aber bei der Kultur im
Freien empfindlicher ist als wie die brtannten
Narzissensorten.

Vieh- und Geflügelzucht.
Schweinemast, lieber Schweinemast wird

in den Flugschriften für Volksernährung geschrie«
ben: Im Kleinbetrieb wird in zahlreichen Fällen
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auch die Schweinemast gepflegt. Allerdings
kommt sie Wohl nur für ländliche n. kleinstädtische
Haushaltungen in Betracht. Die Beschaffung von
etwa zwei Ferkeln, deren Haltung und Mästung,
ist für manche kleine Familie möglich; man be¬
zeichnet diese Art der Tierhaltung als die Spar¬
büchse des kleinen Mannes . Ter Verkauf des ei¬
nen Schweines bringt ihm bares Geld, das andere
wird eingeschlachtet und dient als Vorrat für den
Sommer . Dadurch ist der Haushalt weniger ab-
hängig von der Marktlage, und auch in teuren Zei¬
len kann der Fleischgenuß beibehalten werden.
Mehr als 60 Prozent des Fleischbedarfes wird im
Deutschen Reiche durch Schweinefleisch gedeckt; es
sollte neben den sonstigen Vorräten eine gut ge¬
füllte Räucherkammer in keinem ländlichen Hause
fehlen. Die möglichste Ausbreitung der Schweine¬
inast in dieser Art ist daher mit allen Mitteln an¬
zustreben. Zur Schweinehaltung ist zu bemerken,
daß der Ziegenhalter insoweit im Vorteil ist, als
er den meist im Frühjahr gekauften Ferkeln noch
etwas Milch zu geben vermag. Es sind denn auch
die Ziegenhalter diejenigen, welche in erster Linie
junge Ferkel kaufen. Die Milch hilft über das
Absetzen der Ferkel hinweg und fördert deren
Wachstum. Der plötzliche Uebergang und die meist
knappe Ernährung bringt die Tiere sonst sehr zu¬
rück, so daß sie wochenlang kümmern und die Fer¬
kel der Ziegenhalter nie wieder einholen. Für
ein Alter von etwa 12 Wochen erreicht, so kann die
Ernährung sich auf Grün und Abfälle stützen. Die
bei der Ziegenfütterung bekannten Grünarten kön¬
nen auch hier angewendet werden. Zur Grünlie¬
serung für Schweine wird vielfach Comfrey ange-
bant . Bis zum Alter von einem halben Jahr ist
den Tieren viel Bewegung zu verschaffen und die
Ernährung nicht zu reichlich zu bemessen. Hat
dann der Körper sich entsprechend ausgebildet , so
setzt die Mast ein, die bei richtiger Haltung nach
drei Monaten , also wenn das Schwein neun Mo¬
nate alt ist, ihren Abschluß findet. Gekochte und
gequetschte Rüben und Kartoffeln, dazu Gersten¬
oder Maisschrot bilden das Grundfutter . Abfälle
aus dem eigenen Haushalt , aus Gasthöfen und
Speisehäusern sind hier mit Vorteil zu verwen¬
den, auch bereits in der Vormast. In Säuerung
übergegangene oder stark mit Schimmel behaftete
Abfälle sind nur mit Vorsicht und nach gründlichem
Kochen und Dämpfen zu verabreichen. Salzlake
von Heringen oder Pökelfleisch ist zu vermeiden,
da sie Salzvergiftungen Hervorrufen kann. In
der Mastzeit ist Ruhe notwendig, auch kann der
Stall etwas abgedunkelt werden. Die Kosten für
ein Mastschwein setzen sich zusammen wie folgt:
Preis für ein Ferkel von sechs Wochen 30—40 Jl,
Futterkosten bis zu 12 Wochen täglich 25—30 I
oder 10—12 Jl.  Vom 3.—6. Monat täglich 40 F
oder 36 Jl.  Die eigentliche Mast vom 6.—9. Mo¬
nat täglich 60—70 F oder insgesamt 54—63 Jl.
Tie Gesamtkosten betragen demnnach 120—150 JL,
wofür ein Schwein im Gewicht von etwa 250 Pfd.
Gewicht zu erzielen ist.

B e w e i d e n jungen Klees.  Das Be-
weiden des jungen Klees soll stets unter Vorsichts-
maßregeln geschehen. Niemals treibe man das
Vieh nüchtern auf den Klee, sondern gebe ihm
stets vorher ein Rauhfntter . Die Frage , ob jun¬
ger Klee im Herbste beweidet werden darf , ist ver-
schieden zu beantworten . Während das Bctvciden
bei üppig enttvickeltem Klee sogar nützlich ist, wird
durch zu frühes Behüten des Klees bei schwacher
Ausbildung der Pflanzen und loser oder nasser
Beschaffenheit des Bodens ein sehr erheblicher
Schaden verursacht . Andererseits ist cs aber auch
dm späteren Nutzung des Kleefeldes wenig zuträa-
lich, wenn die Pflanze nach Aberntung der Teck-
srucht bei günstiger Herbstwitterung zu sehr in den
Stengel wachsen, wohl gar zum Teil zur Bliiteu-
bildung gelangen . Spätes Abmähen, wodurch das
Kleefeld kahl in den Winter kommt, ruft die Ge-
labr teilweisen Answinterns hervor; besser ist ein
frühzeitiges Abmähen , so daß der Klee nach dem
Schnitt sich noch genügend erholen und bedecken
kann. Die Stengelbildung muß möglichst zurück¬
gehalten werden, und das Mittel dazu ist eben
vorsichtiges Beweiden des Stoppelfeldes . Sind
die Kleepslanzen nach Aberntung der Deckfracht
noch sehr schwach, so ist es notwendig, die Pflan-
zen erst erstarken zu lassen, bevor man mit dem
Beweiden beginnt . Hierbei ist zu beachten, daß
dqs Vieh nicht zu reichliche Mengen jungen Klees

, aufnimmt , da hierdurch das gefährliche Auf¬
blähen hervorgerufen wird . . Hütet man das
Stoppelfeld nie völlig kahl, so hat man auch nicht
das sogen. Ausfressen des Herzens der Pflanzen zu
befürchten. Das Beweiden darf jedoch nicht zu
spät in den Herbst hinein fortgesetzt werden, und
zwar kann der Weißklee ohne Bedenken bis Ende
Oktober behütet werden, während der Rotklee da¬
gegen vorteilhaft schon früher schonen ist, damit
er sich vor Winter noch genügend bestocken kann.

Bienenzucht.
Auffüttern der Völker u. Schwärme

für den Winter . Kaum haben wir einige Wochen
Sommer , und welchen Sommer , da heißt es sich
schon wieder auf den Winter vorbereiten . Es
dürfte gewiß manchen zu früh erscheinen, aber dem
ist nicht so. Wenn eben möglich, soll die Winter¬
fütterung der Bienen mit August beendet werden.
Wer zur Heide führt, muß allerdings bis Septem¬
ber warten . Aber das ist eben nicht Regel, son¬
dern Notbehelf. Jeder Stock, der durchwintert
werden soll, erhält 15—20 Pfund Zucker in einer
Lösung von 2 :1 (2 Pfund Zucker auf 1 Liter Was¬
ser). Tie Lösung läßt man am besten aufkochen u.
dann abkühlen. Wird sie halblau vorgesetzt, so
nehmen die Bienen sie besonders gern.

Wachsmotten.  Die Wachsmotten gehören
zu den lästigsten Bienenschädlingen. Den ganzen
Sommer hindurch und bis tief in den Herbst hin¬
eine belagern sie die Stöcke und suchen Gelegen¬
heit, ihre Eier abzulegen. Die ausschlüpfenden
Maden fressen sich in die Wandungen der Zellen
ein, schützen sich durch ein filziges Gespinst vor den
Stichen der Bienen und verbreiten sich dann im-
mer weiter . Bei schwachen Völkern kann so in kur¬
zer Zeit der ganze Wabenbau vernichtet werben.
Abfangen der Motten vor dem Fluchloche und Aus¬
schneiden der angeressenen Stellen sind die be¬
sten Schutzmittel gegen diese lästigen Tiere.

Fischzucht.
Anlage von Fischteichen.  Die stärkere

Heranziehung der Nebenzweige unserer Land¬
wirtschaft dürfte auch der Fischzucht zugute kom¬
men. Viele Quadratkilometer Wasserfläche liegen
heute unbenutzt, die eine reiche Ernte geben kön¬
nen, aber tausende Quadratkilometer können
noch gewonnen werden. Die günstigsten Aus¬
sichten ergeben sich da, wo ein fließendes Wasser, u.
sei es auch nur ein kleiner Bach, zum Fischteiche
aufgestant werden kann. Das beste Land dazu ist
ein leicht muldenförmig gestaltetes Gelände mit
wenig Gefälle, fruchtbarer Bodenbeschaffenheit,
fruchtbarer , nach dem Teich zu geneigter Um¬
gebung und mäßigem, möglichst warmem Wasser¬
zufluß . Der Wasserstand soll außerhalb der Grä¬
ben einhalb Meter nicht übersteigen. Eine sonnige
geschützte Lage ist ein weiterer Vorzug. Verwachsen
mit Rohr und Schilf ist nicht zu dulden.

Gemeinnütziges.
Wasserdichter Leim.  Ein so festes Bin¬

demittel der Leim auch ist, so hat er doch die recht
unangenehme Eigenschaft, nicht wasserdicht zu sein.
Hierdurch wird seine Anwendung überall da aus¬
geschlossen, wo es sich um Gegenstände handelt , die
häufig lange in feuchter Lust stehen, oder die gar
als Behälter für Flüssigkeiten dienen. Diese üble
Eigenschaft des Leimes ist um so mehr störend, als
seine relativ leichte Handhabung ihm nicht nur die
Anwendung in vielen Handwerken, sondern auch im
bürgerlichen Haushalte da sichert, wo eine kleine
Reparatur nötig ist, die man selbst vornehmen
kann. Es ist jetzt eine ganz bequeme Methode ge¬
funden worden, den gewöhnlichen Tischlerleim
wasserdicht zu machen. Um diesen Zweck zu errei¬
chen, bis er eine gallertartige Masse bildet , die
man dann bei gelinder Hitze in einer hinreichenden
Menge Leinöl auflöst. In gewöhnlicher Weise
verbraucht, trocknet dann dieser Leim sehr bald, n.
das Wasser hat alsdann keine Wirkung mehr auf
ihn.

A n st r i ch für feuchte  K e l l e r r ä n m e.
Gegen feuchte und modrig gewordene Mauern be¬
nützt man folgende Anstrich mit Erfolg : 93 Teile
gepulverter Backstein mit 7 Teilen Bleiglätte
werden in einer genügenden Menge Leinöl ver¬
rührt . Beide Teile sind getrennt zu pulverisie¬
ren, dann zusammenzumischenund mit dem Leinöl

in eine Art Teig zu verarbeiten . Die auf die
Wände gebrachte Masse verhärtet nach 3 bis , 4
Tagen und läßt dann keine Feuchtigkeit mehr hin¬
durch treten.

Kurzer Wochenbericht
der Preisberichtsstelle des Deutschen Landwirt¬

schaftsrats vom 15.—21. August 1916.
Auf dem internationalen Getreidemarkte ver¬

folgt man seit einiger Zeit mit atemloser Span¬
nung das ungeheure Steigen der Weizenpreise in
Nordamerika . Anfang Juli d. I . notierte Weizen
in Newyork 210 Jl  für die Tonne , Mitte Juli 236
JL.  Bis Ende Juli stieg der Preis auf 263 JL,  um
im August nach dem Bekanntwerden der ungünsti¬
gen Ernteschätzung des Ackerbaubüros in Washing¬
ton auf 309 Jl  emporzuschnellen, das sind 100 Jl
für die Tonne mehr als um dieselbe Zeit im Vor¬
jahre . Dementsprechend sind auch die Weizenpreise
in England von 240 Jl  Anfang Juli auf fast 330
Jl  Mitte August gestiegen. Ter Grund für die
dramatische Preisbewegung liegt in dem Ernte¬
ausfall der Vereinigten Staaten , dem sich voraus¬
sichtlich Kanada anschließen wird . Die amtliche
Ernteschützung beziffert den diesjährigen Weizen-
Ertrag auf 17,79 Millionen Tonnen , gegenüber
27,50 Mill . Tonnen im Vorjahre , das sind fast 10
Mill . Tonnen weniger. Die geringere Ernte ist
durch die gegenüber dem Vorjahre um 9 Millionen
Acres kleinere Anbaufläche und durch die Rostschä¬
den herbeigeführt . Die weitere Entwicklung ist
jedenfalls von großer Tragweite , sie wird haupt¬
sächlich von den Vorräten aus der alten Ernte und
davon abhängen, in welcher Menge und in welchem
Grade die letzte Weizenernte in Argentinien und
die nächste Ernte daselbst, die im Januar 1917
stattfindet , für die Broternährung unserer Feinde
verwendet werden kann. — Allen Landwirten , die
Gerste abzugeben haben, raten wir dringend , so
schnell wie möglich dieselbe den Kommissionären
der Reichsgerstengesellschaftzum Kauf anzubieten.
Sie erhalten dann 340 Jl  für die Tonne . Dieser
Preis wird vorläufig gezahlt. Er sinkt, wenn ein
gewisses Quantum aufgekauft ist auf 320 Jl  und
schließlich auf 300 Jl.  Eine spätere Erhöhung die¬
ser Preise ist ausgeschlossen.

Am Getreidemarkt war in der abgelausenen
Woche Saatgut reichlicher angeboten . Die Um¬
sätze hierin blieben aber beschränkt. Es notiert:
Wintersaatgerste 1916er 470 Jl  ab märk . Station,
Winterweizen 1. Abs. von Stralöfs Ertra -Dick-
kopf 2. 375 Jl,  Strubes Dickkopf 2. Abs. 365 Jl,
Zimbals Großherzog von Sachsen 355 Jl,  Winter¬
saatroggen 1. Abs. F von Lochows Petkus Origi¬
nal 330 Jl,  3 . Abs. 3Ö0 Jl,  alles ab pommerscher
Station , Saatlupinen blaue 61 Jl  per Zentner,
Parität wagfr. Berlin , Thymotee, seidefrei, 70,50
Jl,  Spörgel 70,50 Jl,  Serradella 41 dl  per Ztr .,
alles sofort br . mit Sack wagfr . Königsberg , Saat¬
wicken 1310 Jl,  andere Sorten 1210 Jl  resp . 1660
Jl  per Tonne mit Sack Königsberg . Von hollän¬
dischem Hafer waren nur kleine Quantitäten ange¬
boten. Am Futtermittelmarkt machte sich auch wei¬
ter gute Nachfrage für Kraftfutter geltend. Er-
satzfuttermittel waren nur als Füllfutter für die
Fabrikation von- Mastfutter begehrt . Aus dem
Angebot ist zu erwähnen : Haferersatz Capeter 570
Jl  br . mit Sack Berlin , Eichelschalenmehl prompt
335 Jt  wagfr . Magdeburg , Obsttrester , schweize¬
rische, 240 Jt  mit Sack, Malzschalen 350 Jl  per
Tonne, süddeutscher Station , Traubenkernmehl
aus zweiter Hand 380 Jl  mit Sack Neuß , Mais¬
kolbenschrot 475 Jl  mit Sack Bremen , Stettin und
Uerdingen, getrocknete Rübenblätter mit Köpfen
greifbar 260 Jl  Mecklenburg , Strohmehl 190 Jl
Hadersleben, 185 Jl  Mecklenburg , Torfmelasse
70:30 240 Jl  mit Sack Holstein , Hückselmelasse
75:25 290 Jl  br . mit Sack Westfalen.
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